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Einleitung 

Bruno Baur, Jürg Rohner und Thomas Scheurer

Die Geburtsstunde für dieses Buch schlug an 
einem kühlen Augustabend im Jahre 2014 in 
Zernez. Zwei von uns besuchten die Aufführung 
des Freilichtspieles «LAINA VIVA», das aus 
Anlass des 100-Jahr-Jubiläums des Schweizeri-
schen Nationalparks zur Aufführung gelangte. 
Unter den Zuschauern war auch René Salathé, 
Historiker und pensionierter Rektor des Gym-
nasiums Oberwil BL. Er meinte im Pausenge-
spräch, Flurin Caviezel, der Schauspieler, der 
Steivan Brunies verkörperte, spiele seine Rolle 
gut. Er könne das beurteilen, denn Brunies sei 
sein Onkel gewesen und an ihn könne er sich 
noch gut erinnern. Aus dieser Bemerkung ent-
stand die Idee, Erinnerungen an Pioniere des 
Nationalparks aufzeichnen zu lassen und so vor 

dem Vergessen zu bewahren. Dabei haben wir 
die Definition eines Pioniers bewusst sehr breit 
gefasst: Allen gemeinsam ist, dass diese Persön-
lichkeiten dem Nationalpark und vor allem des-
sen Erforschung wesentliche Impulse verliehen 
haben.

Das gewählte Vorgehen ist von der soge-
nannten Oral history inspiriert, die Zeitzeugen 
frei und möglichst unbeeinflusst sprechen und 
ihre durchaus auch subjektiv gefärbten Erinne-
rungen wiedergeben lässt. In unserem Fall kom-
men verschiedene Methoden zur Anwendung: 
In den meisten Beiträgen erinnern sich Ver-
wandte (wie zum Beispiel in den Beiträgen über 
Steivan Brunies oder Paul Müller-Schneider) 
oder Schüler und jüngere Kollegen (zum Bei-

Abbildung 1: Zernez (im Bildzentrum) war Ausgangspunkt und Hauptquartier für viele Forschungspioniere im Schweizeri-
schen Nationalpark. Blick vom Murtaröl im Nationalpark ins Unterengadin. (Foto: Bruno Baur)
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spiel in den Beiträgen über Jacques de Beau-
mont, Willy Matthey oder Heinrich Zoller) an 
Pioniere des Nationalparks. In einigen Fällen 
bildet ein Interview mit Zeitgenossen die 
Grundlage für die Aufzeichnung von Erinne-
rungen an Pioniere. In einem Fall kommt ein 
Zeitzeuge selber im hohen Alter zu Wort (Jachen 
Könz). In einem weiteren Fall konnten die in 
einem Archiv in Genf deponierten, von Hand 
geschriebenen persönlichen Aufzeichnungen 
aus den 1930er-Jahren übersetzt und für dieses 
Buch verwendet werden (Arnold Pictet). Es geht 
bei unserem Ansatz also nicht so sehr um eine 
quellengestützte und überprüfte Darstellung 
von Fakten, sondern vor allem um die subjektive 
Eigen- oder Fremdwahrnehmung der ausge-
wählten Personen. Für eine historische Darstel-
lung der schweizerischen Naturschutzpioniere 
verweisen wir auf Bachmann (1999) und für die 
Geschichte des Schweizerischen Nationalparks 
auf Kupper (2012).

Unser Buch will und kann in keiner Weise 
in irgendeiner Form den Anspruch auf Vollstän-
digkeit stellen. Wir berücksichtigten nur Pio-
niere, die nicht mehr unter den Lebenden wei-
len. Natürlich gäbe es neben den im Buch vor-
gestellten Pionieren noch andere, die diese 
Bezeichnung ebenfalls verdienen!

Wichtig war uns, dass wir Autoren oder 
Autorinnen wie auch Interviewpartner finden 
konnten, die einen eigenen direkten Bezug zu 
den von uns als Pioniere erachteten Personen 
hatten. Mehrere Personen haben uns neben 
Texten auch wertvolles, bisher unveröffentlich-
tes Bildmaterial zur Verfügung gestellt. Ihnen 
allen gilt unser grosser Dank.

Wir hoffen, dass dieser Band dazu beitragen 
kann, den Schweizerischen Nationalpark als ein 
lebendiges Gemeinschaftswerk zu verstehen. 
Der Nationalpark hat seit seiner Gründung von 
Impulsen von Aussen gelebt und konnte sich 
durch solche weiterentwickeln. Hinter den 
Impulsen standen Persönlichkeiten, die sich 
ohne Eigennutzen für die Idee des National-
parks einsetzten. Das Wissen über die Natur 
und das Umfeld des Nationalparks verdanken 

wir nicht zuletzt zahlreichen Forschenden, 
denen das Gebiet ans Herz gewachsen ist und 
die über Jahre, oft Jahrzehnte, den Park regel-
mässig besucht haben, wie auch der Forschungs-
kommission, welche solche Arbeiten unter-
stützte. Wir hoffen, dass sich auch in Zukunft 
immer wieder Forscherinnen und Forscher fin-
den lassen, die sich im Nationalpark nach dem 
Vorbild der Pioniere engagieren, um neue 
Erkenntnisse zu gewinnen, und dass sie dabei 
von allen Verantwortlichen tatkräftig unterstützt 
werden.

Literatur 

Bachmann S. 1999. Zwischen Patriotismus und 
Wissenschaft – Die schweizerischen Natur-
schutzpioniere (1900–1938). Chronos Ver-
lag, Zürich.

Kupper P. 2012. Wildnis schaffen – Eine trans-
nationale Geschichte des Schweizerischen 
Nationalparks. Nationalpark-Forschung in 
der Schweiz, Band 97.
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Steivan Brunies (1877–1953)

René Salathé

Steivan Brunies war Mitbegründer des Schweizerischen Nationalparks. Akademiker aus Basel und 
Zürich hatten anfangs des 20. Jahrhunderts die Idee, in den Alpen ein unberührtes Wildnisgebiet 
als Grossreservat festzulegen. Mit seiner Begeisterungsfähigkeit und mit grossem Einfühlungsver-
mögen vermochte Brunies die lokale Bevölkerung im Unterengadin von dieser Idee zu überzeugen. 
Neben seiner hauptamtlichen Tätigkeit als Naturkundelehrer am Realgymnasium in Basel war Bru-
nies von 1909 bis 1935 Sekretär des 1909 gegründeten Schweizerischen Bundes für Naturschutz 
(SBN, heute Pro Natura) sowie von 1914 bis 1941 erster Oberaufseher des Nationalparks. Diese 
Aufgabe nahm er vorwiegend während seiner Sommerferien wahr. René Salathé hielt die Erinne-
rungen an seinen Onkel im Dezember 2016 fest.

Siehe, nun steht es fast senkrecht unter mir. Sachte 
lege ich den Kolben an die Schulter und presse die 
Wange ans Gewehr. Überm Korn des Stutzens 
hinweg sehe ich noch immer das schöne Tier. Der 
Zeigefinger der rechten Hand zieht vorsichtig am 
Abzug. Ein Schuss kracht durch die Stille und 
dröhnt mit mehrfachem Widerhall, wie der Don-
ner nach dem Blitzschlag. Und die Gemse? 
Stumm sinkt sie nieder. Ums Himmelswillen; ins 
Kreuz habe ich sie getroffen! Sie bewegt sich noch; 
ich sehe, wie sie mit letzter Kraft sich erheben will. 

Abbildung 1: Steivan Brunies als junger Student in 
Breslau. (Foto: Archiv Pro Natura)

Ein prägendes Jagderlebnis

Im Jahre 1943 erschien im Sammelband «Tier-
erlebnisse aus dem Engadin» die Erzählung 
«Meine letzte Gemse». Ihr Autor, der Bündner 
Steivan Brunies, war mein Onkel mütterlicher-
seits – ich präzisiere: Er war mein Lieblingson-
kel, und so, wie er mich selbst in jungen Jahren 
als angehenden Gymnasiasten in guten Gesprä-
chen nachhaltig geprägt hat, so verstand er es 
auch, mit seinen Radiovorträgen im Rahmen des 
damaligen Schulfunks die Jugend für sein gros-
ses Anliegen, den Naturschutz, zu gewinnen. In 
diesem Sinne veröffentlichte er 1913 auch eine 
Broschüre «Zur Einführung des Naturschutzes in 
die Schule».

In der Radio-Erzählung «Meine letzte 
Gemse» schilderte Brunies mit starken Bildern 
das Erlebnis des letzten Jagdausflugs, den er vor 
einem längeren Studienaufenthalt im Ausland 
unternommen hatte. «Unter mir, zwischen Fels-
klötzen, tritt scheu eine Gemse auf die Geröll-
halde; sie steht still, schaut um sich, vorsichtig 
nach allen Seiten sichernd. Ich blicke gespannt 
nach ihr, verhalte mich still. Aber da ist keine Zeit 
zu verlieren, denn gar flink ist das Bergwild. Mit 
einigen hastigen Sprüngen entschwindet es wie 
ein Schatten leicht den Blicken und dem Geschoss 
des Jägers. Mit wenigen Sätzen hat sich jetzt das 
Tier mir genähert. Bemerkt hat es mich nicht. 
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Vergeblich, der Hinterkörper ist gelähmt. In fie-
bernder Eile steige ich hinunter und rutsche zur 
Geröllhalde hinab, alle Gefahren missachtend. 
Wenige Schritte vor mir liegt das Opfer. Mit zit-
ternden Knien nähere ich mich ihm. Was sehe 
ich? Das arme Tier lebt noch. Zwei grosse braune 
Augen schauen mich an in stummer Qual, vor-
wurfsvoll, als wollten sie sagen: ‹Warum hast du’s 
mir angetan, was tat ich dir bloss zuleide?› Starr 
vor Entsetzen und Grauen, wehes Leid im Her-
zen, ist mir, als sähe ich plötzlich die unendlich 
gütigen Augen meiner Mutter. Wirr jagen Gedan-
ken und Erinnerungen aus meiner frühesten 
Kindheit durcheinander. Mutter, wie hast du mich 
strafend angeschaut, als ich stolz die erste Gemse 
heimtrug. ‹Chi vo a chatscha svanatscha – wer auf 
die Jagd geht, geht irre.› Jetzt nach Jahren, ver-
stehe ich den Sinn ihrer Worte. Ich glaube sie in 
diesem Augenblick wieder zu hören. Verzweiflung 
kommt über mich. Ich suche nach Hilfe, schreie 
verstört nach meinem Kameraden. ‹Auf die Seite›, 

ruft dieser barsch herüber. Und schon pfeift ein 
Schuss durch die Felsen. Der Kamerad hat gut 
gezielt. Der schöne Kopf des armen Tieres sank 
auf den steinigen Boden. Seine klugen, klaren 
Augen brachen und verglasten. Zu Ende war die 
Qual.

Ich bat meinen Freund, die Beute heimzutra-
gen. Wir verabschiedeten uns. Wie zerknirscht 
stieg ich auf dem kürzesten Wege zu Tal. Immer 
sahen mich die braunen, grossen Augen fragend 
an. Davon gepeinigt, schlich ich wie ein Verbre-
cher von dannen. Tag um Tag trug ich diese Last 
mit mir herum. Endlich nahte die Zeit meiner 
Abreise. Die Trennung von meinen Bergen 
erschien mir jetzt wie eine gerechte Strafe für 
meine Untat.

Ich konnte sie nicht ungeschehen, kaum wie-
der gutmachen. Ich sann und sann, wie das began-
gene Unrecht mildern, wie mein Gewissen ent-
lasten. Keine Möglichkeit!»

Abbildung 2: «Zwei grosse braune Augen schauen mich an ...». Ein Jagdereignis mit einer Gämse beeinflusste Brunies 
zukünftige Einstellung zur Natur. (Foto: Hans Lozza, Schweizerischer Nationalpark)
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Abbildung 4: Steivan Brunies (zweiter von links) mit den drei Parkwächtern (Foto: Archiv Pro Natura)

Abbildung 3: Steivan Brunies (rechts), Professor Carl Schröter (mit Hut) und Parkwächter Hermann Langen mit seiner Frau 
und seinen zwei Söhnen vor der Cluozza-Hütte. Während der Sommerzeit bewohnte Langen mit seiner Familie die Cluozza- 
Hütte und bot Parkbesuchern diese auch zur Übernachtung an. (Foto: Archiv Pro Natura)
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Der Ruf aus der Heimat

Während dieses langen Auslandaufenthaltes 
kam aber die Wende: «Naturkundige, Tier- und 
Pflanzenfreunde hatten sich zusammengetan, all 
das vielgestaltig Naturleben ihres Landes zu 
hüten, selten gewordene Pflanzen- und Tierarten 
zu schützen und die Schönheit der Heimat zu 
erhalten. … Sie wussten, dass die dringlichste 
Aufgabe zunächst die war, ausgedehnte, noch im 
Urzustand befindliche Gebiete möglichst unbe-
rührt zu erhalten. …

Es war der 1. März 1908. Vor Tag war ich aus 
einem schönen Traum erwacht. Wie von ferne 
hatte ich die Kuhschellen und Glocken des ‹Cha-
landa marz›, des Frühlingseinläutens der Engadi-
ner Buben, und das uralte ‹Chalanda marz›-Lied 
vernommen. Im Traum hatte ich als Signum, als 
Senn, die festlich geschmückte Schar stolz durch 
den weiten Hausflur meines Vaterhauses geführt. 
War’s nicht eine gute Vorbedeutung? Zuversicht 
und eine stille Freude stiegen in mir auf und ver-
scheuchten Unruhe und Leid. Wenige Stunden 
später hielt ich mit Tränen in den Augen ein 
Schreiben in den Händen. Meine Heimat bot mir 
eine Lebensstellung an. Mit dem Gelöbnis, ihr 
mit meiner ganzen Kraft und Liebe zu dienen, 
kehrte ich beglückt heim. Ich kam zur rechten Zeit, 
um teilzunehmen an jener grossen vaterländi-
schen Bewegung, die ihr unter dem Namen des 
Natur- und Heimatschutzes bereits kennt. Fast 
wie eine göttliche Fügung und ein Zeichen erfolg-
ter Sühne dünkte es mich, als ich sogar die Berge 
und Täler meiner engeren Heimat als National-
park in Vorschlag bringen und bei dessen Ver-
wirklichung mithelfen durfte. Ich ging aber noch 
einen Schritt weiter, forderte und setzte mich mit 
anderen dafür ein, dass all die beglückenden 
Schätze der Heimat, ihre Schönheit, ihr mannig-
faltiges Tier- und Pflanzenleben in erster Linie für 
die Schweizer Jugend erhalten bleibe. Ich wusste, 
dass die Jugend nur dann ihr Vaterland lieb 
gewinnen und es einst, wenn nötig, bis zum letz-
ten verteidigen würde, wenn ihr irdisch Vaterland 
zur Heimat geadelt war. – So blieb das Blut mei-
ner letzten Gemse nicht umsonst vergossen.»

Steivan Brunies – sein Einsatz für 
die Schule, den Naturschutz und  
die Volksmusik

Nach seiner Rückkehr in die Schweiz wirkte 
mein Onkel ab 1908 am Basler Realgymnasium 
als begeisterter und begeisternder Naturkunde-
lehrer. Seine vielen Schüler haben ihn als güti-
gen, herzhaften, aber immer konsequenten Ver-
fechter seiner Ideale und Ideen in Erinnerung 
behalten. Halbheiten duldete er nicht, er wusste 
zu überzeugen und war durchdrungen von sei-
ner Lebensbestimmung, dem Einsatz für den 
Naturschutz.

Und wie habe ich meinen Onkel erlebt? Ich 
sehe ihn vor mir in seinem Basler Studierzimmer 
am papierübersäten Schreibtisch, inmitten zim-
merhoher und bunter Bücherwände und einge-
hüllt in die aromatisch duftenden Rauchschwa-
den seiner stets dampfenden Pfeife. Woran 
arbeitete er? Vielleicht an einer seiner vielen, 
dem Jugendnaturschutz gewidmeten Publika-
tionen, vielleicht an einem seiner vielen Radio-
vorträge. Öfters erlebte ich ihn auch im anregen-
den Gespräch mit befreundeten Mitstreitern 
oder mit Adolf Portmann, dem bekannten Bas-
ler Zoologie-Professor, und anderen Naturwis-
senschaftlern. Regelmässiger Gast war auch der 
Illustrator des romanischen Unterrichtswerks 
«Nossas Plauntas e Bes-chas», denn Steivan Bru-
nies war nicht nur Naturschützer, ihm war auch 
die Aufwertung und der Schutz des Rätoroma-
nischen ein grosses Anliegen. Ohne einschlägige, 
in der Muttersprache abgefasste Schulbücher 
würde das Engadiner-Idiom verkommen, so 
seine Überzeugung. Identitätsstiftend war auch 
sein Einsatz für die Volksmusik, genauer für die 
Engadiner Fränzli-Kapelle. In Basel, fern der 
Heimat, gründete er ein Fränzli-Ensemble und 
verhalf so dieser Volksmusik zu einer eigentli-
chen Renaissance. Mit seinem virtuosen Klari-
nettenspiel gab er in einer kleinen, spielfreudi-
gen Siebnergruppe den Ton an, und so kam es 
zu zahlreichen Plattenaufnahmen im Studio 
Basel. Ich erinnere mich, wie meine Familie 
jeweils stolz das Radio einschaltete, wenn wieder 
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Abbildung 5: Steivan Brunies als älterer Herr. (Foto: Archiv 
Pro Natura)

ein Brunies-Musikvortrag angesagt war. Wäh-
rend seiner Engadiner Ferien ging er immer auf 
Musikpirsch und lauschte alten Musikanten 
Volksweisen ab. Geübte Musiker, denen er diese 
Melodien dann aus dem Gedächtnis vortrug, 
setzten sie in Noten um. Seine Klarinette hat er 
übrigens mir vermacht, wie ich auch seine ganze 
Bibliothek hüte.

Gerne erinnere ich mich auch an seine 
Vogelstimmen- und Blumen-Spaziergänge. Sie 
führten mich an schulfreien Mittwochnachmit-
tagen in die Buchenwälder der Basler Umge-
bung, insbesondere in den nahen Allschwiler 
Wald. An ein Ausdauer-Jogging war da nicht zu 
denken, denn einmal gebot der Pirol einen Halt, 
ein andermal war es das weisse Waldvögelein, 
eine damals schon seltene Orchidee. So erlernte 
ich jedenfalls das Botanisieren; kleine gedruckte 
Etiketten «Flora Basiliensis», die mein Onkel 
mir bei jeder geglückten Festlegung eines Blu-
mennamens für mein von Mal zu Mal wachsen-
des Herbarium überreichte, gaben diesen ersten 

Bestimmungsübungen einen quasi wissenschaft-
lichen Anstrich. Mein Onkel wusste zu begeis-
tern, nie verlor er die Geduld. Auch hatte er 
mich zur Motivation für diese Entdecker-Unter-
nehmungen mit Lupe, Botanisierbüchse und 
einfachen Press-Utensilien ausgestattet.

Und noch eine Erinnerung an Steivan Bru-
nies, die für alle seine ehemaligen Schüler am 
Realgymnasium Basel unvergesslich blieb. Der 
Heimwehbündner pflegte nämlich seine Geo-
graphie- und Naturkunde-Lektionen im Zei-
chen der Bedrohung zur Zeit des Zweiten Welt-
krieges mit dem im Chor auf Romanisch gespro-
chenen Rütlischwur einzuleiten.

Das war mein Onkel, so wie ich ihn als klei-
ner, noch in der Schulpflicht stehender Neffe 
erlebte. Erst sehr viel später wurde mir klar, 
welch wichtige Rolle er für den Schweizer 
Naturschutz gespielt hat. Rückblickend kann 
ich nur staunen, wie sehr mein Onkel es verstan-
den hat, von seinem Studierzimmer an der 
Oberalpstrasse in Basel aus all seine weit 
gespannten Aktivitäten neben einem vollen 
Unterrichtspensum unter einen Hut zu bringen. 
Gewiss half ihm dabei zeitweilig eine Sekretärin, 
meine Tante. Im übrigen war aber wohl die Füh-
rung eines solchen Unternehmens vor hundert 
Jahren in einer nicht digitalisierten Welt wesent-
lich einfacher als heute. Das Bild des Bündner 
Naturschützers wäre unvollständig, würde man 
nicht darauf hinweisen, dass seit 1908 seine 
Feriendestination immer die gleiche war: das 
Unterengadin und der Nationalpark. Zahlreiche 
Fotos, die mein Onkel heimbrachte – sie wurden 
teilweise auch veröffentlicht –, erzählen von die-
sen erfüllten Wochen.
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Steivan Brunies

Geboren am 18. Februar 1877 in Chinuos-chel 
(Engadin)

Lehrerseminar in Chur, anschliessend Lehrer an 
den Kantonsschulen in Trogen und Zürich 
sowie am Gymnasium in Winterthur

1900–1906 Studium in Botanik und Zoologie an 
der Universität Breslau und am Polytechni-
kum Zürich, Doktorarbeit unter der Leitung 
von Prof. Schröter

1906 Dissertation «Die Flora des Ofengebietes 
(Südost-Graubünden) / Ein floristischer und 
pflanzengeographischer Beitrag zur Erfor-
schung Graubündens»

1908–1941 Lehrer für Naturkunde und Geogra-
phie am Realgymnasium Basel

1908 Gutachten mit dem Vorschlag, die Val  
Cluozza als Naturreservat auszuscheiden

1909/1914 Mitbegründer des Schweizerischen 
Nationalparks

1909–1935 Sekretär des Schweizerischen Bun-
des für Naturschutz (SBN, heute Pro Natura)

1913 Herausgabe der Broschüre «Zur Einführung 
des Naturschutzes in die Schule»

1914–1941 Erster Oberaufseher des Schweize-
rischen Nationalparks und Mitglied der Eid-
genössischen Nationalparkkommission

1914 Herausgabe des Buches «Der Schweizeri-
sche Nationalpark», mehrere Auflagen in 
den folgenden 34 Jahren 

Während des ganzen Lebens: Sammler und För-
derer von Engadiner Volksmusik

Gestorben am 12. März 1953 in Basel

Ehrungen:
Steivan Brunies zu Ehren wurde je eine 
Zugskomposition der SBB (Typ SBB RABDe500; 
ICN) sowie der Rhätischen Bahn (Typ RhB 
Abe8/12; Allegra) nach ihm benannt.



15

Arnold Pictet (1869–1948) 

Auszug aus Papiers intimes 1947

Arnold Pictet, ein Nachkomme aus der bekannten Genfer Bankiersfamilie, brach nach zwei Jahren 
sein naturwissenschaftliches Studium an der Universität Genf ab, um eine Laufbahn im Banken-
sektor zu verfolgen. Trotz Erfolg und Aufstieg zum Prokuristen befriedigte ihn die berufliche Tätig-
keit aber nie richtig. Sein steigendes Interesse an der Erforschung der Schmetterlinge führte schliess-
lich dazu, dass er nach 15 Jahren Arbeit im Bankengeschäft seinen erlernten Beruf aufgab und sich 
wieder als Student an der Universität Genf immatrikulierte. Nach seiner Dissertation wurde er 
Privatdozent und wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität Genf. Pictets faunistische Arbei-
ten über die Schmetterlinge in verschiedenen Alpengebieten sowie seine präzis durchgeführten 
Zuchtexperimente über die Durchmischung von Schmetterlingspopulationen in Zonen, in welchen 
südliche und nördliche Populationen aufeinander stiessen, fanden grosse Beachtung im In- und Aus-
land. Von herausragender Bedeutung sind seine über viele Jahre betriebenen Untersuchungen im 
Schweizerischen Nationalpark und dessen weiterer Umgebung. Während dieser Zeit hielt Arnold 
Pictet sein Vorgehen und seine Gedanken wie auch besondere Erlebnisse fest. Die handgeschriebe-
nen Aufzeichnungen sind unter dem Sammeltitel «Papiers intimes» im Staatsarchiv Genf aufbewahrt. 
Für dieses Buch erhielten wir die Erlaubnis, Pictets persönliche Erinnerungen an seine Forschungs-
arbeiten im Nationalpark zu veröffentlichen (Kapitel 6 und 12 der Aufzeichnungen). Jürg Rohner 
übersetzte den französischen Text.

Kapitel 6: Meine Tätigkeit im 
Schweizerischen Nationalpark 
(geschrieben 1932) 

Im Jahre 1920 hat mir Professor Zschokke aus 
Basel, der damals die Zoologische Kommission 
zur Erforschung des Nationalparks präsidierte, 
offiziell den Vorschlag gemacht, die Gross-
schmetterlinge des Nationalparks und seiner 
Umgebung umfassend zu untersuchen. Die 
Arbeit sollte in eine vollständige Monografie 
über diese Insekten münden und auch eine 
Zone von 10 Kilometern rund um den Park 
berücksichtigen. Sie sollte nicht nur einen Kata-
log aller Arten beinhalten, sondern auch alle 
Beobachtungen, die Hinweise auf den aktuellen 
Zustand der Fauna geben konnten. Dadurch 
sollte ein Vergleich in 50 Jahren möglich werden. 
Man gab mir 10 Jahre Zeit für diese Arbeit und 
gewisse Entschädigungen, um meine Spesen 
abzugelten. Ich nahm den Auftrag an, und zwar 
aus drei Gründen:

Abbildung 1: Arnold Pictet, ca. 1945. (Archiv Pictet, 
Genève)

Der erste Grund war, dass ich in meiner 
Sammlung beinahe alle in der Schweiz vorkom-
menden Schmetterlingsarten besass und mir 
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Aufgabe gestellt hatte, aber ich wich vor dieser 
Aussicht in keiner Weise zurück.

Die ersten Beobachtungen bestätigten meine 
Vermutungen, dass nämlich die Fauna des Parks 
einerseits südliche Elemente aus den Tälern des 
italienischen Südtirols, anderseits schweizeri-
sche Elemente von den Standorten im Engadin 
enthielt. Das zentrale Gebiet des Parks, nämlich 
die Region um den Ofenpass, bildete in der Tat 
die Kontaktzone zwischen den beiden Faunen. 
Aus dem Kontakt zwischen den Tiroler und den 
entsprechenden Bündner Populationen entstan-
den im Ergebnis konstante Hybridpopulationen.

Anderseits hängt die Situation der Schmet-
terlingsfauna des Nationalparks wesentlich von 
den Übergangspopulationen ab, die im Süden 
bis ins Tirol, im Norden und Westen bis an die 
Grenzen der Bündner Alpen reichen. Die ersten 
Beobachtungen, die mich zu dieser Feststellung 
führten, datieren bereits aus den Jahren 1921 
und 1922.

Ich musste somit diese Standorte ausfindig 
machen und die genaue Zusammensetzung die-
ser Populationen bestimmen. Um diese beiden 
Arten von Problemen anpacken zu können, war 
es unerlässlich, meinen Untersuchungsraum 
weit über die vereinbarten 10 Kilometer hinaus 
auszudehnen. Für die Standorte im Süden 
bedeutete das, den Untersuchungsraum bis zum 
Umbrail und zum Stilfserjoch zu erweitern, mit 
anderen Worten das ganze Münstertal, das ins 
Südtirol führt, sowie alle Berge, die das Tal an 
den beiden Talhängen begrenzen, einzubezie-
hen.

Für die Standorte auf der schweizerischen 
Seite musste ich das ganze Inntal von der Ber-
nina und dem Malojapass bis nach Martinsbruck 
einbeziehen inklusive die begrenzenden Berge 
auf beiden Seiten und die Seitentäler, die auf der 
rechten Seite des Inns bis zur italienischen 
Grenze reichen.

Dazu kommen die Bergmassive des Natio-
nalparks selbst, hohe zerklüftete Gipfel mit 
schwindelerregenden Bergkämmen, welche 
stark eingetiefte Täler voneinander trennen, in 
denen ungestüme Bäche fliessen.

meine Exkursionen nichts Neues mehr brach-
ten. Ich war deshalb nicht böse, ein neues Sam-
melprogramm zu haben.

Zweitens sah ich in diesem Vorschlag eine 
einmalige Gelegenheit für Exkursionen in ein 
für mich unbekanntes Gebiet mit der Aussicht 
auf viele stimulierende Bergtouren. Ich war 
nämlich ein glühender Bewunderer unserer 
Alpen, ein ausgezeichneter, manchmal etwas 
waghalsiger Kletterer, ein leidenschaftlicher 
Wanderer in wilder Natur und liebte es, mich 
mit dem kargen Fels zu messen und auf Berg-
kämmen zu stehen.

Der dritte Grund war aber der wichtigste, 
um mich für eine Mitarbeit bei den wissen-
schaftlichen Untersuchungen im Nationalpark 
bereit zu erklären: Es war die Gelegenheit, eine 
breite genetische Untersuchung im Gelände 
durchführen zu können. Dazu seien mir zwei 
Worte der Erläuterung gestattet.

Bei meinen Aufenthalten und Exkursionen 
im Wallis, besonders im Simplongebiet, wo ich 
mehrfach den Süd- und den Nordabhang 
untersucht hatte, stellte ich fest, wie interessant 
eine Region ist, die zwischen der südlichen 
Fauna und der üblichen schweizerischen Fauna 
liegt, und zwar sowohl in genetischer als auch 
in faunistischer Hinsicht. Bestimmte italieni-
sche Populationen sind auf der Höhe des Sim-
plons auf schweizerische Populationen gestos-
sen, was zur Bildung von Mischpopulationen 
geführt hat, die bis heute noch sehr wenig 
bekannt sind.

In analoger Sicht ist der Nationalpark ein 
bemerkenswert gelegenes Gebiet, das eine Kon-
taktregion zwischen den Populationen des Süd-
tirols (heute Alto Adige) und den entsprechen-
den im Engadin bildet. Die Topografie der 
Region ist für das Zusammentreffen dieser zwei 
Kategorien durchaus günstig. Es handelte sich 
hier also um ein äusserst attraktives Programm.

Noch im Jahre 1920 unternahm ich eine vor-
bereitende Reise, um mich mit der Situation des 
Parks vertraut zu machen und die Grundlagen 
für ein Forschungsprogramm zu erstellen. Ich 
merkte dabei, dass ich mir da eine beachtliche 


